
Reussbote	 Lauf des Wassers	 Nr. 50   Freitag, 30. Juni 2023    15

Niederwil: Norbert Ender, Verwaltungsratspräsident IKA Wasser 2035, im Interview mit dem «Reussbote» zum Thema Wasser

Wasser darf weiterhin nicht verschwendet werden
Trinkwasser ist ein wertvolles 
Gut. Wegen des Klimawandels 
wird es  auch in unserer Region 
knapp. Dank «Wasser 2035» 
werden die an die Ringleitung 
angeschlossenen Gemeinden 
auch in Zukunft über genügend 
Wasser verfügen. 

Damit Gemeinden im Bünz- und 
Reusstal auch in Zukunft über 
genügend Trinkwasser verfü-

gen, wird eine Ringleitung gebaut. 
19 Gemeinden, der Regionale Was-
serverbund Mutschellen sowie die 
IB Wohlen AG haben sich in einer 
interkommunalen Anstalt (IKA) zu-
sammengeschlossen. Die Versorgung 
ist durch den Verbund auf Jahrzehn-
te gesichert. Das Projekt «Wasser 
2035» hat im Kanton eine Vorrei-
terrolle. Der «Reussbote» unterhielt 
sich mit Norbert Ender, Verwal-
tungsratspräsident der IKA.

◆ Weshalb engagieren Sie sich für 
die Interkommunale Anstalt?
Es gibt drei Hauptgründe für mein 
Engagement für «Wasser 2035». 
1. Ich bin hier im Reusstal geboren 
und ich fühle mich mit allen betei-
ligten Gemeinden verbunden. Kin-
der und Enkelkinder leben hier. Das 
motiviert mich, einen Beitrag zu die-
sem Generationenprojekt zu leisten. 
2. Für Niederwil ist das Projekt sehr 
wichtig – das wissen wir schon lan-
ge. Die Trockenperioden der letzten 
zwei Jahre haben dies deutlich ge-
zeigt. Der Grundwasserspiegel hat 
sich im Winter nicht erholt. Die Ge-
meinde musste bereits im Frühjahr 
Sparmassnahmen verhängen. Von 
daher ist es nachvollziehbar, dass 
sich die Gemeinde Niederwil enga-
giert.
3. Mit meiner Ausbildung als Ingeni-
eur und meinen beruflichen Erfah-
rungen beim Realisieren von Gross-
projekten fasziniert mich das Projekt  
persönlich.

◆ Wie können Sie das Amt als VR-
Präsident und als Gemeindeammann 
unter einen Hut bringen?
Ich bin in dieser Beziehung privile-
giert, da ich pensioniert bin.

◆ Der Anstoss für «Wasser 2035» 
kam bereits 2013. Fischbach-Gösli-
kon und Niederwil stellten damals 
eine Anfrage an Wohlen, ob die ibw 
ihnen künftig Wasser liefern könne. 
Wie lautete die Antwort? 
Für die ibw hätte der zusätzliche 
Wasserliefervertrag zur Folge ge-
habt, dass die konzessionierte Be-
zugsmenge der Grundwasserfassung 
bei Niederlenz hätte erhöht werden 
müssen. Darum beschloss die ibw, 
die Thematik grundsätzlich anzuge-
hen. Peter Lehmann, Vorsitzender 
der Geschäftsleitung der ibw, brach-
te darauf die Idee einer Ringleitung 
ins Spiel. Konzipiert als Ergänzung 
zur bereits bestehenden Transport-
leitung durch das Bünztal mit einer 
rund 19 Kilometer langen Leitung 
durch das Reusstal.

◆ Wie viel Überzeugung brauchte es, 
um andere Gemeinden mit ins Boot 
zu holen?
Die Verantwortlichen spürten von 
Anfang an viel Wohlwollen. Die 
grösste Herausforderung war, einen 
Weg für die Zusammenarbeit zu fin-
den, ohne dass die Partner ihre Au-
tonomie einbüssen. Die Trinkwasser-
versorgung ist in jeder Gemeinde ein 
Objekt von zentraler Bedeutung. Wir 
hatten daher auch grossen Respekt 
vor dem politischen Prozess. 

◆ Was sorgte für die Akzeptanz bei 
der Bevölkerung?
Ausschlaggebend für die breite Akzep-
tanz in der Bevölkerung waren folgen-
de Gründe: 
• Wir fanden eine Lösung, ohne dass 
die beteiligten Wasserversorgungen 
ihr «Tafelsilber» verkaufen mussten. 
Alle Anlagen und Leitungen bleiben 
auch künftig im Besitz der einzelnen 
Wasserversorgungen.
• Dass seit dem 1. Januar 2019 auch 
im Kanton Aargau die Gründung ei-
ner sogenannten interkommuna-
len Anstalt (IKA) möglich ist, hat uns 
zweifellos in die Hände gespielt. Denn 
ursprünglich war die Gründung ei-
ner Aktiengesellschaft geplant; diese 
Rechtsform ist für viele negativ behaf-
tet und hätte vermutlich einige Perso-
nen davon abgeschreckt.
• Bei der Besetzung des Verwaltungs-
rats und des Aufsichtsausschusses 
wurde auf eine ausgewogene Vertre-
tung der Mitglieder geachtet. Über die 
Delegiertenversammlung können alle 
Mitglieder direkt auf die laufenden Ge-
schäfte Einfluss nehmen. 

◆ Welche Rolle spielte der Hitzesom-
mer 2018 mit der damit verbundenen 
Wasserknappheit bei der Entschei-
dungsfindung? 
Der Hitzesommer 2018 war ja nur ei-
ner von vielen Auswirkungen, die uns 
die Klimaentwicklung vor Augen führt. 
2022 war der zweitwärmste Sommer 
seit Messbeginn im Jahr 1864. Es war 
aber bereits vorher bekannt, dass Pha-
sen mit Hitze und Trockenheit in der 
Zukunft zunehmen.
Der Hitzesommer war nicht der ent-
scheidende Faktor. Alle beteiligten 
Partner wissen schon länger, dass die 
Zeiten vorbei sind, in denen jede Ge-
meinde bei der Wasserversorgung für 

sich alleine schauen kann. Eine über-
regionale Zusammenarbeit ist sinnvoll 
und nutzbringend. 

◆ Was sind die Vorteile des Wasser-
verbunds?
Die Mitglieder bekommen einen An-
schluss an das Grundwasservorkom-
men im Gebiet Länzert (nordwest-
lich von Lenzburg) – und damit an 
die mächtigen Grundwasserströme 
des Aare- und Seetals. Die Versor-
gung der Bevölkerung im Bünz- und 
im Reusstal mit Trinkwasser wird so-
mit auf Jahrzehnte hinaus gesichert. 
Dies nicht zuletzt auch im Hinblick 
auf das prognostizierte Bevölkerungs-
wachstum. Laut Prognosen des Kan-

tons wächst die Bevölkerungszahl im 
Bünz- und im Reusstal von heute cir-
ca 77 000 bis 2050 auf rund 101 000 
Personen. Das bedeutet eine Zunahme 
von rund 30 Prozent.

◆ Vor einem Jahr wurde die IKA in 
Niederwil gegründet. Was bedeutete 
die Gründung für die Wasserversor-
gungssicherheit der Region?
Mit der Gründung wurde die Vision 
«Wasser 2035» nach neun Jahren Re-
alität. Die Bevölkerung in den ange-
schlossenen Gemeinden weiss nun, 
dass etwas geht und künftig auch 
während Hitzeperioden genügend 
Trinkwasser vorhanden ist. Trotz-
dem möchte ich darauf hinweisen, 
dass dies natürlich nicht bedeutet, 
dass künftig sorglos mit Wasser um-

gegangen werden kann. Wasser ist 
und bleibt ein kostbarer Rohstoff, der 
nicht verschwendet werden darf.

◆ Was ist der Vorteil des Verbundes  
für die Gemeinden?
Der Verbund bringt jeder Gemeinde 
Versorgungssicherheit für Spitzenzei-
ten. Es ist eine starke und verlässli-
che Partnerschaft, von der man si-
cher auch auf anderen Ebenen pro-
fitieren wird. 

◆ Was sind die Vorteile für Niederwil?
Die gleichen Vorteile gelten auch für 
Niederwil – nur in besonderem Mas-
se. Die Wasserversorgung von Nieder-
wil ist immer noch eine Insel, da wir 
und Fischbach-Göslikon das Wasser 
nur von einer Quelle beziehen. Durch 
«Wasser 2035» gewinnen wir Versor-
gungssicherheit. Zudem können wir 
unser eigenes Wasservorkommen –
es ist stark von den Niederschlägen 
im Winter abhängig – entlasten und 
ergänzen. Sparmassnahmen, wie wir 
sie in den letzten zwei Jahren treffen 
mussten, sind dann nicht mehr not-
wendig.

◆ Können sich weitere Gemeinden an-
schliessen?
Ja. Wir sind offen für weitere Partner – 
und es finden bereits Gespräche statt. 
Solange keine entsprechenden Ver-
träge abgeschlossen sind, wird nicht 
publiziert, um welche Gemeinden es 
sich handelt.

◆ Wo führt die Ringleitung durch?
Die ungefähre Leitungsführung kann 
der Übersichtskarte entnommen wer-
den. Die Karte entspricht jedoch dem 
Planungsstand von 2021. So sind die 
Gemeinden Brunegg und Lenzburg 
nicht Teil von «Wasser 2035». Die 
exakte Linienführung wird derzeit ge-
plant. Diese ist aber erst angelaufen.  

◆ Weshalb können die angeschlosse-
nen Gemeinden ohne Sorgen in die Zu-
kunft schauen?  
Das Grundwasservorkommen im Ge-
biet Länzert ist sehr ergiebig – Pump-
versuche zeigten, dass das Potenzi-
al noch nicht ausgeschöpft ist. Auch  
während längerer Trockenperioden 
hat sich das Grundwasservorkom-
men als sehr stabil erwiesen. Bis 2035 
kann der zusätzliche Wasserbedarf im 
Reuss- und im Bünztal mit einer Leis-
tungssteigerung dieses Pumpwerks 
abgedeckt werden. Für den längerfris-
tigen Zeithorizont ist geplant, ein wei-
teres Grundwasserpumpwerk im Ge-

biet zu bauen. Wir wissen aber, dass 
auch weitere Gemeinden im Umfeld 
dieses Gebiets zusätzlichen Wasserbe-
darf haben. Letztlich wird der Kanton 
die Nutzung des Areals koordinieren.

◆ Wird das Wasser für die Gemein-
den bezahlbar bleiben?
Auf jeden Fall. Dank der Zusammen-
arbeit ergeben sich Synergien, etwa 
bei künftigen Investitionen. Natürlich 
hat die Versorgungssicherheit auch 
ihren Preis. Es kann nicht ausge-
schlossen werden, dass in einzelnen 
Gemeinden das Wasser teurer wird. 
Solche Preiserhöhungen wären ohne-
hin unumgänglich gewesen. Hätte sich 
eine Gemeinde nicht angeschlossen, 
müsste sie andere Wege finden. Und 
diese Lösungen wären auch nicht gra-
tis gewesen. 
Ich möchte darauf hinweisen, dass 
Trinkwasser nach wie vor ein sehr 
günstiges Lebensmittel ist. Für 1000 
Liter Trinkwasser, frei ins Haus gelie-
fert, zahlt man weit weniger als für ei-
nen Liter Mineralwasser im Restau-
rant. 

◆ Wann wird die Ringleitung in Be-
trieb genommen?
Der Fahrplan sieht vor, dass das Vor-
projekt bis Ende 2024 fertiggestellt 
wird. Im Vorprojekt werden Varian-
tenentscheide gefällt und erste Abklä-
rungen mit den Bewilligungsbehör-
den vorgenommen. Das anschlies
sende Planungsprojekt wird weitere 
zwei Jahre in Anspruch nehmen; da-
nach erfolgt das Bewilligungsverfah-
ren. Wenn alles ideal läuft, können 
erste Teilstrecken ab 2028 realisiert 
werden – die vollständige Ringlei-
tung dürfte ab 2030/31 in Betrieb ge-
hen. Also weit früher, als es der Name 
«Wasser 2035» suggeriert.

◆ Was sind die Herausforderungen?
Eine grosse Herausforderung ist seit 
letztem Jahr gemeistert – dieser Zu-
sammenarbeitsvertrag von 21 Ge-
meinden ist keine Selbstverständ-
lichkeit. Bei der Realisierung ist nun 
sicher der zeitliche Faktor eine Her-
ausforderung – wir wollen den Ring 
möglichst rasch in Betrieb nehmen. 
Von der Leitungsführung sind sehr 
viele Grundeigentümer betroffen und 

für die Bewilligungsverfahren sind 
zahlreiche Gemeinden zuständig. Da 
braucht es eine gute Koordination und 
Kommunikation. 

◆ «Wasser 2035» ist ein Pionierpro-
jekt im Kanton. Gibt es bereits Folge-
projekte?  
Der Kanton Aargau will mit dem Pro-
jekt PTS (Planung Trinkwasser-Ver-
sorgungssicherheit) im ganzen Kanton  
die Bildung von Wasserversorgungs-
regionen fördern. Das ist exakt das, 
was die Gemeinden im Reuss- und 
im Bünztal mit «Wasser 2035» be-
reits machen. Die Ziele sind dieselben. 

◆ Wird ein Wasserverbund im Zeital-
ter der Klimaerwärmung der einzig 
gangbare Weg sein? 
Wasserregionen und Wasserverbün-
de sind sicher der richtige Weg in die 
Zukunft. Ich bin überzeugt, dass die-
ser auch kantonsübergreifend stattfin-
den muss. Für uns ist ein Verbund mit 
dem Versorgungsgebiet des Zürichsee 
eine weitere Option.

Debora Gattlen
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«Die Bevölkerung 
wächst um etwa  
30 Prozent»

«Trinkwasser ist ein 
sehr günstiges 
Lebensmittel»


